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 afin voici le jour lc plus beau de ma vie,
Que le monde attendoit, que Vous Seul craignés,

Le grand jour, ou la terre eſt par Vous embellie,
Le jour, ou Vous regnes.

Fuyés, diſparoiſſes, reverends Fanatiques,
Sous le nom des Devots laches Perſecuteurs,

Seducteurs inſolens, dont les mains frenetiques
Ont tramé tant d'horreurs!

J'entens, je vois trembler la ſombre liypocriſie,
C'eſt toi monſtre inhumain, c'eſt tor, qui pourſuivit

Et des Cartes, Bayle y ce puiffant Gene,
Succeffeur de Leibnitt.

Tu prenois fur l'autel un Glaive, qu’on revére,
Pour frapper ſaintement les plus ſages Humains.

Mon Roi va te percer du fer, que le Vulgaire
Adoroit dans tes mains.

Fl te frappe, tu meurs, il vange nôtre injure,
La verité renart, l’erreur s’evanouit.

La terre eléve au Ciel une voix libre pure,
Et le Ciel applaudit.

Et vous, de Borgia deteſtables maximes,
Science, d'etre injuſte à lai faveur des Loixs

Art de opprimer la Terre, art ‘malheureux de Crimes,
Qui faifiés l’art des Rois:

Politique, imprudente autant» que tyrannique
De votre faux éclat cachés le jour affreux,

Redoutés un Heros ,-de qui la Politique
Eft, d'etre vertueun

Ouvrons du Monde entier’ les annales fideles,
Voyons y les Tyrans, ils font tous malhereuxsLcs Foudres, qu'ils portoient en leurs mains crimmelles,

Ont retembé dur. eux,
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Ils font morts dans l'opprobré ils ſont morts dans la vage.

Mais Antonin, Trajan, Marc Aurele, Titus
Ont eu des jours ſereins, ſans nuit ſaus orage,

Purs comme leurs vertus,
Ils renaiſſent en Vous, ces vrais Heros. de Rome,

Et les remplacer tous, Vous etiés deſtiné,
Regnés, vivés heureux, que le plus honnete homme

Soit le plus furtuné!
Un Philoſophe regne, Ah le ſiecle, ou nous ſommes,

Le deſiroit fans doute, n'otoit lesperer.
Mon Prince a merité de gouverner les Hommes,

Il fait les éelairer.
Laiſſons tant d’autres croupir dans l'ignorance,

Idoles fans vertus, fins oreilles, fans yeux,
Que fur l’Autel du Vice un Flatteur les encenſe

Images de faux Dieux.
Quelle eſt du Dieu vivant la veritable Image?

Vous, des Talens, des Arts, des Vertus l'appui,
Vous, Salomon du Nord, plus ſavant, plus ſage,

Et moins foible, que Lui.

x x

—muna iſt ja nun der Tag, der ſchonſte meiner Zeit,
Den jederman gewunſcht, den Du allein geſcheut,Der J welchem erſtenmahl regiereſt,

79 Der wircklich groſſe Tag, da Du den Erd-Kreiß ziereſt,

Entweich, verſchwinde jetzt, ehrwurdge Schwermer-Schaar,
Die bey dem frommen Schein voll Laſtrungs-Eyfer war,

Bey dem verwegnen Stolé-nuv auf Verfuhrung dachte,
Und durch die freche Hand ſo viele Greuel brachte!

Jch hor und ſeh bereits, es bebt die Heucheley;
Du biſt es, Mißgeburt! die ſonder Grund und Scheu

Carteſium verfolgt, des Bayle Sinn verdrehet,

Und auf den ſtarcken Geiſt, ga geſchmahet.
Du haſt von dem Altar ein Schwerdt, das man verehrt,
Mad deiner tuckſchen Ave auf die Vernunft gekehrt;

Mein Konig aber wird dich mit dem Schwerdte ichlagen,
Das du dem Bold zur Furcht in deiner Fauſt gettagen.
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Er ſchlagt dich, du erbleichſt, Er racht was uns gekranckt;
Die Wahrheit kommt empor, der Jrrthum wird verſenckt.

Die Erde macht nunmehr ein frey und rein Getummel,
Das bis zum Himmel dringt; denn es gefallt den Himmel.

Und Du des Borgia verdammte Argliſts-Krafft,
Die durch Geſetze ſelbſt dem Unrecht Wachsthum ſchafft.

Du Unterdruckungs-Kunſt, ſuchſt Ungluck einzufuhren,
Und wilſt, wie Konige, uneingeſchranckt regieren.

Staats-Klugheit, die fo kuhn, als mie tyranniſch iſt,
Werbirg den falſchen Strahl, wodurch du ſchrecklich biſt,

Hier ſteht ein Held, der dich kan zur Beſchamung treiben;
Denn Seine Klugheit iſt, recht tugendhafft zu bleiben.

Nehmt von der gantzen Welt das Jahr-Buch in die Hand,
Seht die Tyrannen an, und ihren ſchlechten Stand,

Der Donnerkeil, den ſie in ihren Handen ſchwungen,
QBar andern zugedacht, und bac fie ſelbſt durchdrungen.

Der Schimpf begleitet ſie auf ihrer Todten-Bahn:
Doch Titum, Antonin, Aurelium, Trajan

Betraff nicht Noth, noch Sturm, in ihren Lebens-Jahren,
Die fo verklart und rein in ihrer Tugend waren.

Die Romſchen Helden ſtehn, Herr, in Dir wieder auf,
Du biſt darzu beſtimmt, Du tritſt in ihren Lauf;

Regiere, ſey begluckt, Du giebſt uns zu erkennen,
Daß man den Redlichſten den Glucklichſten kan nennen.

Es herrſcht ein Philoſoph, wie unſre Zeit ſehr offt
Sich zwar gewiß gewunſcht, doch ungewiß gehofft.

Mein Konig iſt es werth, daß Er den Thron beſteiget,
Weil Er den Menſchen gern den Weg zur Weisheit zeiget.

Bleibt Gotzen dieſer Welt, bey eurer Thorheit ſtehn,
hr kennt die Tugend nicht, mas ſoll euch denn erhohn?

Die Schmeichler mogen nun zu euren Bildern treten,
Um ſie auf den Altar als gottlich anzubeten.

Wo aber ſinden wir von GOtt ein Ebenbild?
Jn Dir, Herr, denn Du biſt der Kunſt und Tugend Schild;

Du Nordſcher Salomo, wo jenes Weisheits-Gaben,
Doch ſeine Fehler nicht, Raum, Sitz und Eingang haben.
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die
Luſt ſeiner Völker:

bei der

Huldigungsfeier

einer ODEheſungen

von
Chriſtian Fridrich Stiſſer,

Kdnigl. Profeflor der Hiſtorie and ariechiſchen Sprache auf dem academiſchen

Gymnaſio jy Stettin.
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mePethräntes Volck getreuer PreuſſenS GOtt, Vorſicht und Verhangniß reiſfen
Dir Boy und Flor vom Angeſicht:Die Nacht entweicht aus deinen Grantzen;

Dem Nebel folgt der Sonne Glantzen;
Und did). umſtrahlt das reinſte Licht

Um Srideich Wilhelmse heilge Glieder
Warf dich ein winſelnd Aechzen nieder,

Und deine Wehmut netzte fie.
Du rungſt vor ſeiner Todtenkammer
Die welken Hande voller Jammer:

Die Liebe ſucht und fand ihn nie.
Gerechter Schmerz! ruhmwurdigſt Traurent
Wer Fan den qheld genug bedauren,

Den Preußens Monarchie vermißt?
Dod ſieh ſein Schatten wehrt dem Klagen,
Und tadelt dein ſo angſtlich Zagen,

Da dir ſein Sohn geblieben iſt.



O Name voller Sußigkeiten!
O Fridrich, Du den fernſten Zeiten

Zum Jauchzen auserkohrner Furſt!
Das Herz zerrint in Freudenzahren:
Wer mag der Wolluſt ſich erwehren,

Da Du des Landes Water wirſt?
Monarch, Held, Schutzgott, Vater, Bonig,
Herr! alle Worte find ju wenig

Zum Ausdruck unſrer Luſtbarkeit:
Die Wunderwercke Deiner Gute
Erfullen Seele, Geiſt, Geblute

Mit himmliſcher Zufriedenheit.
Es raucht von tauſend Freudenkerzen
Ein Brandaltar in aller Herzen,

Und alle gluhn zu Deinem Preis:
Der Eindruck nie empfundner Regung,
Wurkt uns die machtigſte Bewegung,

Die keiner recht zu nennen weiß.

Die Blodigkeit fangt Glut und Feuer;
Die Schwachheit ſtimmt ſo Harf als Leyerz

Die Einfalt nimmt das Dichterrohr:
Ein Greiß wird jung, Dich zu erheben;
Ein Kind fangt kaum erſt an zu leben,

So lallt man ihm vom Bontg vor.
Weicht ihr, die ihr der Prinzen Kiſten
rit Croſus Ueberfluß zu ruſten,

Der VWolker letzten Heller ſtehlt:
Jhr, unterm Schein des Furſtenrechtes,
Die Geiſſein menſchlichen Geſchlechtes,

Und Rauber, fo die Furcht verheeltz

Sucht Hofe, mo man Unrecht ehret!
Mein Fridrich, welcher jeden horet!

Der hat allein vor euch kein Ohr:
Er zieht dem Glantz von tauſend Kronen,
Der Majeſtat von allen Thronen

Die Wohlfahrt ſeiner VWolker vot.
O Herr, Du wirſt ja kaum Regente,
So fleugt von Deinem Regimente

Der
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Der Seegen durch das bange Reich:
Man rief nach Brot; und rief vergebens:
Du kommſt, o Retter unſers Lebens:;

Und Brots die Fulle kommt zugleich.

Nichtswehrter Schwarm von bloden Geiſtern,
Der du der wahren YBeisheit. Meiftern

Als einer Diebesbande, fluchſt:
Die du des Glaubens Grundgeſetze,
Fur Kunſt und Witz, in Strick und Netze

.Mit frommer Wut zu kehren ſuchſt:
Geh nun, verwunſchtes Ungeheuer!
Mein Fridrich herrſcht! wer ſcheut dein Feuer?

Die ſichre Wahrheit lacht und ſiegt.
Geh, eile nur dich zu verſchleichen,
Eh dich mit unheilbaren Streichen

Das menſchliche Geſchlecht bekriegt.

Du kommſt, Du Schutzgott aller Weiſen!
Du kommſt; und alle Kunſte preiſen

Jhr Gluck; und haben Brot und Ruh:
Du biſt ſelbſt fo gelehrt als keiner:
Son allen Weiſen lebt kaum einer,

Der halb fo viel verſteht als Du
Ja, ja, wir ſehn die Zeit erſcheinen,

Die Zeit, in der vor Gram und Weinen
Ein redlich Herz geſichert lebt:

Die Zeit, da Gluck der Tugend frohnet,
Und Unfall dev Verdienſte ſchonet,

Und Furſtengunſt nach Wehrt erhebt.

Herr, Dein Berlin, die Pracht der Erden,
S)Bird aller Kunſte Wohnplatz werden;

Ein ander Rom, ein neu Athen:
Es wird der Volker ſtark Gedrange
Jn ihm ſo mancher Wunder Menge,

Dich aber als das groſte ſehn.
Unendlich ſelige Provinzen!
Wor die in dieſem theurſten Pristzen

Der Gottheit âhtes Bild erſcheint:
Er leiht von ihr ſo That als Namen;

LL



tt

An Jhm iſt, GOtt recht nachzuahmen,
Gerechtigkeit mit Huld vereint.

Holdſeligſter Monarch, vergonne,
Daß umer Mund den Namen nenne,

Den Dir der Nachwelt Ehrfurcht weiht:
Wie heiſt er? O! ter mag ibn finden?
Solch einen Ausdruck zu ergrunden,

Fuhlt jeder die Unmoglichkeit.
Held, Deine Wurden auszuſprechen,

Fuhlt Fama ſelber ein Gebrechen,
Die aller Helden Lob verklart,

Jn ihrem ganzen Heiligthume
Lieſt ſie aus aller Furſten Ruhme

Kein tuchtig Wort vor Deinen Wehtrt.
Herr, welch ein Maaß von Wunderdingen
Wird Deinem Heldengeiſt gelingen,

Dem Geiſt, den Thron und Reich nicht faßt?
San wird in Jahren kaum erzehlen,
Was Du der Groſte groſſer Seelen,

Durch einen Tag vollendet haſt.
Ein Heer der Meifter in Gedichten,
Ja aller Schreiber von Geſchichten

Stellt ſich zu Deinem Lobe dar.
Es ſtutzt beim Glautz, in dem Du prangeſt!
Doch, da Du ſeiner nicht verlangeſt,

So wirſt Du zwiefach wunderbar.

Weas hort man dort don veinen Lippen
else Vor einen miuntern Jubel-Schall,

Z ungewohnter Gegen-Hall.7 €s thont von Bergen, Thal und Klippen,

Die Zeit thut ihre Bücher auft,
Die Sec verboppélt ihren Lauf,
Die kleinen Fluſſe zu erregen.

Die Lufft von Freuden aufgeklahrt,
Setzt alles was der Freude werth,
Jn ein anmuthiges Bewegen.
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Die ſtoltze Weichſel eilet fort,
Die Pregel durch das Haff zu gruſſen;
Die Oſt-See trit aus ihren Ort,
Die Strohme Freundſchaffts-voll zu kuſſen;
Das Ufer laſt die Hoffnung grun,
Mit tauſend Blumen uberziehn,
Die Schiffe tantzen auf den Wellen;
Aus Wolluſt hupfft der leichte Staub,
Es regt ſich Blume, Gras und Laub,
Die Freude vollig vorzuſtellen.

Die Oder nimt den Wartha-Fluß
Sn ihre wohlgebaute Holen,
Und laufft mit unverrucktem Fuß,
Der Spree die Freude zu erzehlen.
Die Elbe komt aus ihrer Ruh,
Die Weſer hort von weiten zu,
Die Saal und Havel in der Nahe;
Die See eroffnet erſt den Mund
Und macht der Freuden Urſprung kund,
Weil Friedrichs Huldigung geſchehen.

Ein Tag, der ſchon die Ewigkeit
Auf feſten Diamant gegrundet,
Und den die Vorſicht einggpthbt,
Die Tugend gantz allein enraundeé.
Ein Tag, den jene Allmachts-Hand
Getreuen Seelen zugewand,Nach truber Nacht und bangen Stunden,

Den hahen wir aus treuer Bruſt
Nach groß erlittenen Verluſt
Geſucht, zu rechter Zeit gefunden.

Rome, die Jhr mit viel Seltenheit
Gewiſſe Tage pflegt zu weyhen;
Die dann zu der nd jener Zeit
Bald gut, bald boſes propnezeyhen:
Cetlaft der Traume duncklen Schein,
Und praget euern Kindern ein
Den heutgen Tag, an dem wir leben:
Er heiſſet: Hriedriche Eiaenthum
Und wird Euch Friede Gluck und Ruhm,
Mehr als gewunſchte Zeiten geben. Mo
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Monarch Dein weiſes gnädig ſeyn
Erregt in uns vollkommne Triebe;
Die Demuth ſtellt ſich willigſt ein,
Den wahre Weißheit fuhrt zur Liebe.
Die Freiheit weicht mit Luſt zuruck;
Warum, Sie ſucht im Augenblick
Daß auſſer Dir nichts ubrig bleibe
Als nur ein ubertunchter Schein;
Ein Konig brauchſt Du nicht zu ſeyn
Du feffelft alle Welt mit Liebe,

Denn darum, weil Du liebreich biſt
Sind alle Kronen viel zu wenig,
Und was nur irdiſch fhâsbar iſt
Cor Did, Du mehr als groſſer Konig
Jſt alles wahrlich, viel zu klein

Die Scepter nehmen Dich nicht ein,
Du weiſt Sie von Geburth zu fuhren;
Betraff es nur die Wurdigkeit
So wurdeſt Du in ſpate Zeit
Die gantze Welt mit Ruhm regieren.

Die Reguln der Regierungs-Kunſt
Haſt Du vom Anfang gleich bewieſen,
Du lieſt aus vaterlicher Brunſt
Qu erſt die Gnaden-Strôbme flieſſen;
Des letztern Winters rauhe Zeit
Verließ Dein Volck in Mattigkeit,
Die Felder ſchienen durre Meter
Und gleichten einer wilden Bahn;

“Dis ſahſt Du als ein Joſeph an
Und offneteſt die Vorraths· Hauſer.

Der Zeiten Lauf gieng weiter fort,
Es war ein neuer Wurge-Engel
So fern als nah; an jeden Ort
Befanden ſich die groſten Mänael,
Hier war kein Futter vor dem Dachs
Wie vor das Schaaf kein Wieſewachs,
Das zahme Vieh fiel ins Verderben;
Doch Deine Hand, die immer mild
Ließ Hirſche, Reh und ſchwartzes Wild
Den Mangel zu erſetzen, ſterben.
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Der Landmann bließ ſein Feuer aus

So wie ſein Hertz die bangen Sorgen;
Er gieng des Abends fruh zu Haus
Und ſchlief bis an den grauen Morgen.
Sonſt raubte Jhm das Wild die Ruh,
Er brachte gantze Nachte zu,
Mit Wachen ſeine Saat zu ſchutzen;
Jetzt wieat Jhn ſeine Gnade ein
Sein Feid wird von den Thieren rein
So bald ſie Deinen Burgern nutzen.

O Herr! wie weit reicht Deine Gunſt?
Wie ſollen wir Dein Lob vermehrep,
Wer lehret uns die groſſe Kunſt
Dich recht nach Wurden zu verehren.
War noch die alte Bilder-Zeit,
So bauten wir der Gutigkeit
Zu Ehren lauter Liebes Tempel;
Und ſetzten Deine Majeſtat
Mit tauſend Tugenden erhoht,
Darin zum ewigen Exempel.

Jedoch der Marmior reichet nié,
Vielwenger Gold-uud Silber-Stucken,
Die allerreinſte Liebes-Pflicht
Darinuen ſicher einzudrucken.
Rein Schwur ift lange nicht genug
An Deinen Tag der Huldigung,
Vor unſre Pflicht iſt dis ju wenig;
Nimm, was die Liebe geben kan
Nimm unſre treue Hertzen anDu weiſer Friederich, Où allerbeſter Konig.

Re SEUESS ENRES
ss lebe Konig Friedrich, der Großmachtige und Gna

A dige! Er ubertreffe an Tugend und Ruhm ſeine
4} Dubrchlauchtigſte Vorfahren, welche bereits den glors

Tapffern, Glucklichen, und Weiſen verewiget! Seine Be—
herrſchung werde das Vorbild kluger und gutiger Rege.
ten. Er ſey dec Schrecken ſeiner Feinde, die Wolluſt feirree
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Unterthanen! Er und ſein Konigl. Hauß lebe begluckt bis in
die frohe Ewigkeit! Dieſes iſt

Allerdurchlauchtigſter, Großmachtigſter Furſt,
Allergnadigſter Rônig und Herr!

Der inbrunſtige Wunſch, der erfreute Zuruf, welchen an
dieſem geſegneten Huldigungs-Tage Dero gefainte, aller—
unterthaniaſte, treu-ergebenſte Stande in brennender An—
dacht qu GOTT ſchicken. Dieſes iſt der ſüſſe Weyrauch,
welchen wir alle auf das ewige Feuer emer unverruckten
Treue und eifrigen Gehorſams ſtreuen. Auf ein Feuer, ſo
durch wahre Liebe und Neigung in dem Herzen der Vater
ſich angezundet, nunmehro in ihren Kindern uber 2. Secula
mit vermehrter Flamme fort dauret, und in unſern Nach—
kommen bis ans Ende der Welt ſich unverloſchlich halten
wird. Furcht und Heucheley werden von demſelben, als ein
falſches Feuer verzehret. Es empfahet Seine edle Nahrung
einzig von dem ehrfurchts-vollen Andencken des ungemeinen
Eifers, welchen die glorwurdigſten Beherſcher Preuſſens
fur die gemeine Wohlfart blicken laſſen, und dann insbe
ſondere von Ew. Konigl. Majeſt. Landes Vaterlicher Hulde,
Gnade und Beybehaltung der Landes-Rechte, womit Sie
Dero treu-gehorſamſte geſamte Land-Stande befccligen,
ehe dieſe noch das geringſte Zeichen ihrer unterthanigſten
Pflicht zu Dero Fuſſen legen môgen. Es mag die irrende
Staats:Kunſt einen verweigerten Land: Tag den Anwachs
unuiſchranckter Made und Oberherſchaft nennen. Sie
mag vorgeben, man konne der dringenden Landes-Noth
auch ohne denſelben vorbeugen. Sie mag aber auch erwar—
ten, wie gefahrlich es iſt, einen vor Feuer zu warnen, wenn
die Flamme ſchon an 4. Ecken des Gebaudes hervorgebro—
den. Ew. Konial. Majeſtat Großmuth, erleuchtetes Ein—
feen und Ejfer, ihrer Lander und Unterthanen Wohlfarth
zu befordern, haben ein bewahrteres Mittel erwehlet; Sie
tordern denſelben aus hochſt eigener Bewegung, damit die
Noth Dero durch manches Ungemach entkrafteten Konig
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reichs Preuſſen durch den wieder beſetzten Land-Rath und
die zuſammen geruffene Stande, aufs genaueſte erforſchet,
und Dero gnaden ſtrahlenden Augen allerunterthanigſt dar—
geleget werde. Es iſt ein gottlicher Trieb, welcher Dero
Konigl. und Landes-Vaterliche Hertz bewogen, das eintzige
und wahre Mittel vorzukehren, wodurch die wieder from—

mer und autiger Beherſcher Willen und Abſehen in Lehr—
dWehr un Nahr-Stand eingeſchlichene Deſiderata, Man—

gel, und druckende Beſchwerde, aus dem Grunde gehoben,
getreue Unterthanen zum Dienſt ihrer Souverainen fahi—
ger gemacht, und die Lander in gluckſeligen Zuſtand geſetzt
werden. Der Allerhochſte benedeye dieſes heuſame Werck,
damit die darunter begrifrene Wohlthat ihre geſegnete Fois
gen bis auf die ſpateſte Zeiten hinausſtrecke; So werden uns
ſere Nachkommen dereinſten, wie jetzo wir, in Demuth init
tief verſchuldeten Hertzen die Gnade erkennen, daß gleich
bey dem erſten Auftritt auf den Konigl. Thron, Ew. Konigl.
Majeſtat Dero Landes-Vaterliche Neigung uns in ibrent
wahren Werth huldreichſt ſchencken, und uns zum allerun—
terthanigſten findliden Vertrauen gegen Sie verbinden
wollen. Es iſt keiner unter uns, der nicht vor Ew. Konigl.
Majeſtat Hohes Wohlſeyn, und zu Dero Dienſt, ſein Guth
und Blut mit Freuden dahin geben, und es vor die hochſte
Gluckſeligkeit ſchatzen wird, ein fo wurdiges Danck-Opfer
zu werden. Volcker, bey denen eine knechtliche Furcht alle
Zuverſicht und Liebe verbannet, mogen ihre Privilegia, Frei—
heiten und Begnadigungen auf eine hochſt mißtrauiſche Art
verwahren, und uber deren Verluſt ſich aufs auſſerſte be—
kummern. Die unſrigen ſind GOtt Lob! in Ew. Konigl.
Majeſtat holdſeligen Hertzen fo wohl aufgehoben, daß die
Papiere davon wir auch noch heute mit freudigen Gemuthe
ronten zernichtet und verderbet ſehen, weil aus ſolchem uns
ausſchopflichen und gnadensreidhen Schatz wir fie wieder,

und zwar in hoherer Gute, hervorzulangen wiſſen. Es
muſte alſo derjenige wohl an ſeiner eigenen Trene und Ges
horſam zweifeln, dec ſeine Jmmunitat und Freyheit niche

als



als ein Theil dev Geſchaſte betrachtete, welche Ew. Konigl.
À Majeftit alé ein Huldreider Landes: Vater Dero unermu—
 deeter Sorgfalt empfohlen ſeyn laſſen. Bey dieſen erfreuli—

jctchen Umſtanden, bey dieſem feſt-gegrundeten Vertrauen,
i

x ben dieſer ohntehlvaren Hofnung, ſind die alleruntertha—
nigſten geſamten Land-Stande bereit und willig, den qe

weodhnlichen Eyd der Treue und beſtandigen Gehorſams vor
4. Em. Konigl. Majenat grrédigen Mugen offentlich abzulegen;
Jeinen End, den fie vorlangſt in ihren Hertzen geſchworen,

und unter dem andachtigſten Seufzen zu dem Allerhochſten
geſchicket haben, da er Ew. Konigl. Majeſtat und Dero Ho—
hes Konigl. Hauß zu ewigen Zeiten in hochſtem Wohlſtan—
de, und Konigl. Wohlergehen erhalte, Jhre Reiche, Lander
und Macht taglich vermehre, von Donenfelben alle Feind—
geligéeit, Rummer und Ungemach entferne, damit unter
Jh m ageſcgneten Z pter ſich beſtandig Friede, wd Gerech—

retigkeit kuſſen, und wo ja was Wiederwartiges entſtehet, y
unſer Troſt und unſere Hülffe ſey, daß Konig Friedrich

der Großmuthige und Gnadige lebet.
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